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TLZ präsentiert die Lichtbildarena Jena 2010: Kalahari – das Fotoporträt einer bedrohten Wildnis

Kalahari. Der Name ver-
spricht ursprüngliche
Schönheit und weckt Gefüh-
le von Wildnis und Aben-
teuer. Nirgendwo sonst auf
der Welt gibt es eine solche
Vielfalt an großen Säugetie-
ren. Zwei Schweizer Biolo-
gen haben dort vor zehn
Jahren ihr Herz verloren.
Seit damals zieht es Lorenz
Andreas Fischer und Judith
Burri immer wieder in die un-
berührten Wildnisgebiete im
Süden Afrikas.

Lorenz Andreas Fischer
ist Fotograf und Biologe.
Seine Fotos wurden an den
größten internationalen
Wettbewerben ausgezeich-
net, unter anderem am
„Wildlife Photographer of
the Year 2006 und 2009“ in
London. Mit Bildern aus dem
südlichen Afrika wurde er

2006 zum „Europäischen Na-
turfotograf des Jahres“ ge-
kürt. Judith Burri engagiert
sich als Biologin und Auto-
rin im Umweltschutz. Ge-
meinsam haben die beiden
die riesigen, fast menschen-
leeren Wildnisgebiete der
Kalahari porträtiert, er als
Fotograf, sie als Autorin. In-
zwischen haben sie einein-
halb Jahre im afrikanischen
Busch verbracht. Im Herbst
2007 ist dazu ein Bildband
erschienen: „Kalahari – Wil-
des Afrika“.

Die gleichnamige Multi-
media-Show entführt das
Publikum während 100 Minu-
ten in eine faszinierende
Welt, in der nicht die Men-
schen, sondern die wilde Na-
tur dominiert. Der Bilderrei-
gen, eingebettet in Original-
töne, afrikanische Rhythmen

und Live-Kommentar fügt
sich zu einem sinnlichen Ge-
samtkunstwerk. Lorenz A.
Fischer und Judith Burri ge-
lingt es, die magische
Schönheit der afrikanischen
Wildnis in den Vortragsaal
zu bringen. In eindringlichen
Bildern und authentischen,
informativen Geschichten
erzählen sie von sensiblen
Elefanten, tausendköpfigen
Büffelherden, hunderttau-
senden Flamingos, den
grössten Löwinnen Afrikas
und den legendären Busch-
leuten, die als Jäger und
Sammler seit mehr als
30 000 Jahren das südliche
Afrika durchstreifen.

Weitere Informationen
und Fotos:

www.naturestories.ch

Alles im Blick: Während die anderen Erdmännchen des Clans nach Insekten oder Skorpionen graben, beobachtet dieser Wachpos-
ten die Umgebung. Mit seinen scharfen Augen unterscheidet er einen gefährlichen Raubvogel von einem für ihn und seine Artgenos-
sen ungefährlichen Geier auf eine Distanz von zwei Kilometern. Fotos: Lorenz Andreas Fischer

Mit den Hühnern
aus dem Schlaf
Im Afrika der Mythen und Legenden unterwegs

Von Judith Burri

Jena. (tlz) Tiefes Knurren
dringt aus dem Sumpf.
Schlamm spritzt auf. Aggres-
siv streiten sich neun Löwin-
nen um die Beute. Jede ver-
sucht einen Bissen zu erwi-
schen. Doch die Antilope ist
viel zu klein für alle. Hastig
stillen die Löwinnen den
ärgsten Hunger. Denn das Ge-
lage dauert nicht lange. Mit
wehender Mähne rennt ein
mächtiger Löwe heran und
stürzt sich laut brüllend ins
Gewühl. Die Löwinnen stie-
ben auseinander. Unwillig
überlassen sie die Mahlzeit
dem Pascha. Dieser ist mit
mehr 200 Kilos zu schwer,
um selbst ein guter Jäger zu
sein. Deshalb lässt er die
Weibchen jagen. Wenn es
ums Fressen geht, bean-
sprucht er jedoch das Recht
des Stärkeren.

Löwen jagen normalerwei-
se in der Nacht. Ihr Sehver-
mögen ist in der Dunkelheit
sechs Mal besser als jenes von
uns Menschen. Ausserdem
macht ihnen ihr kleines Herz
in der Hitze zu schaffen, so
dass sie den Tag lieber im
Schatten verdösen. Die Lö-
winnen des Tsaro Rudels
scheint das nicht zu küm-
mern. Sie haben sich erfolg-
reich auf die Büffeljagd am
helllichten Tag spezialisiert.
Eine Gelegenheit, die jedes
Fotografenherz höher schla-
gen lässt. Seit Tagen folgen
wir dem Löwenrudel im Ge-
ländewagen.

Unterwegs in einer
nur scheinbar
intakten Tierwelt

Schon am nächsten Mor-
gen geht es wieder los. Aus
kaum 100 Meter Entfernung
beobachten die Löwinnen die
im Gras ruhende Büffelherde.
Geduldig warten sie, bis sich
die Büffel erheben. Einzelne
Löwinnen rennen auf die
Herde zu, um sie in Bewe-
gung zu bringen. Ein hinken-
der Büffel fällt zurück. Blitz-
schnell stürzen sich die Lö-
winnen auf ihn. Ebenso
schnell eilen ihm seine Artge-
nossen zu Hilfe. Nicht selten
endet die Jagd auf Büffel mit
dem Tod einer Löwin. Doch
diese Löwinnen, muskelbe-
packt und bis zu 170 Kilo
schwer, setzen auf eine kraft-
raubende Zermürbungsstrate-
gie. Sie ziehen sich wieder
zurück, um schon kurz darauf
den nächsten Angriff zu star-
ten. Stunden später bringt
diese Jagdtechnik den Erfolg.
Wir geben Gas und schlittern
über das schlammige Gelände
an den Ort des Geschehens.
Diesmal ist genügend für alle
da.

Am nächsten Tag sind nur
noch Haut und Knochen üb-
rig. Hyänen und Geier strei-
ten um die letzen Überreste.
In der Nähe des Kadavers rä-
keln sich die Löwinnen mit
dicken Bäuchen träge im
Schatten. Das Erlebnis faszi-

niert und wühlt auf. Die rohe
Kraft jagender Löwen beein-
druckt uns auch nach einein-
halb Jahre im afrikanischen
Busch wie am ersten Tag.

Seit 1998 reisen wir jedes
Jahr für ein bis zwei Monate
in den Süden Afrikas. Die un-
endlichen menschenleeren
Weiten haben es uns angetan.
Im Gegensatz zu Europa leben
in den Nationalparks des süd-
lichen Afrikas heute noch
viele der ursprünglichen Säu-
getiere. Auch die großen
Raubtiere haben überlebt: Lö-
wen, Hyänen, Leoparden, Ge-
parde und Wildhunde jagen
an der Spitze der Nahrungs-
pyramide.

Was auf den ersten Blick
wie eine intakte und tierrei-
che Lebensgemeinschaft aus-
sieht, ist es allerdings auch
hier längst nicht mehr. Au-
ßerhalb der Nationalparks le-
ben kaum noch Wildtiere. Die
großen Raubtiere werden ver-
folgt und getötet, sobald sie
die Grenze der Nationalparks
überschreiten. Lebten in den
1980er Jahren noch mehr als
200 000 Löwen in Afrika, sind
es inzwischen weniger als
20 000. Wo uns heute Zebra-
und Antilopenherden von
mehreren hundert oder tau-
send Tieren beeindrucken,
zogen noch vor 50 Jahren
zehntausende bis hunderttau-
sende über die Ebenen. Wie
in Europa nehmen die Le-
bensräume der Wildtiere ab.
Die Klimaveränderung birgt
zusätzliche Risiken.

Auf unseren Reisen bewe-
gen wir uns zwischen zwei
gegensätzlichen Polen. Einer-
seits wissen wir um die Ver-
letzlichkeit und Bedrohung
der Savanne. Andererseits ge-
nießen wir das Eintauchen in
die ursprünglichen Land-
schaften, die trotz allem noch
Wildnis und faszinierende
Natur bieten. Beides haben
wir in unserem Fotoprojekt
über die Kalahari porträtiert.

Die Kalahari umfasst nicht

nur den Süden Botswanas mit
seinen parallel verlaufenden
roten Dünen. Die Kalahari ist
ein riesiges, mit Sand gefüll-
tes Becken, das vom Norden
Südafrikas über Botswana,
Namibia, Zimbabwe, Zambia,
Angola bis in den Kongo hin-
ein reicht. Mit über einer Mil-
lion Quadratkilometern ist sie
drei Mal so groß wie Deutsch-
land. Die grösste zusammen-
hängende Sandfläche der
Welt ist jedoch keine Wüste.
Auf dem Sandboden wachsen
je nach Niederschlag und
Grundwasser Gras, Büsche
und Bäume. Die Landschaft
ist aber sehr trocken, oberirdi-
sches Wasser meist nur vorü-
bergehend vorhanden.

Da das karge Land nur we-
nig hergibt, ist die Siedlungs-
dichte bis heute gering. Große
Gebiete der Kalahari sind
noch immer menschenleer.
Dort blieb die ursprüngliche
afrikanische Wildnis erhalten
und wird heute in riesigen
Nationalparks geschützt. Im

Etosha Nationalpark in Nami-
bia ebenso wie im Chobe Na-
tionalpark, dem Okavango
Delta, der Makgadikgadi Salz-
pfannen, dem Central Kalaha-
ri Game Reserve oder dem
Kgalagdi Transfrontier Park
in Botswana trifft man auf
weite ursprüngliche Land-
schaften und eine atemberau-
bende Artenvielfalt afrikani-
scher Großtiere.

Am Lagerfeuer
den lauschen wir
den Geheimnissen

Die untergehende Sonne
taucht die weite Landschaft
in goldenes Licht. Antilopen-
und Zebraherden ziehen in
der Kühle des Abends gra-
send über die Ebene. Am
Wasserloch vertreiben Elefan-
ten im Gegenlicht der unter-
gehenden Sonne einen dursti-
gen Schakal. Eine Erdmänn-
chenfamilie genießt die letz-
ten Sonnenstrahlen, bevor sie

sich im Bau zur Nachtruhe
zurück zieht. Auch wir er-
richten im Schutz einer
Bauminsel unser Nachtlager.
Aus dem Gras erhebt sich das
Konzert zirpender Grillen –
tausende Männchen, die ihre
Vorderflügel aneinander rei-
ben, um eine Gefährtin anzu-
locken und Konkurrenten
fern zu halten. Später, wenn
es schon fast dunkel ist, set-
zen die Pfeifgeckos ein. Am
Rand einer Erdhöhle ho-
ckend, bietet sich das nur drei
Zentimeter große sandfarbene
Reptil mit dem breiten Kopf
den Weibchen an. Mit melo-
diösem Schnalzen lockt es
verführend, versucht zu betö-
ren. Je lauter, umso besser.
Denn eine laute Stimme ver-
rät seine guten Gene. Bis tief
in die mondhelle Nacht er-
tönt die vielstimmige Sym-
phonie.

Wir sitzen lange am Lager-
feuer und lauschen in die Ge-
heimnisse Nacht. In der Ferne
ertönt mächtiges Löwenge-
brüll, unterbrochen vom Ki-
chern der Hyänen, die sich
mit den Löwen um die Beute
streiten. In der Wildnis neh-
men wir die Umgebung wie-
der intensiv und ganzheitlich
wahr. Trotz Geländewagen
und moderner Ausrüstung
führt uns jede Reise zurück in
eine Zeit, als wir uns der Na-
tur noch unterordnen und an-
passen mussten. Fasziniert
lassen wir uns immer wieder
auf eine Welt ein, die noch
von wilden Tieren beherrscht
wird und fügen uns in den
Rhythmus der Natur ein.

Nach Mitternacht wird es
langsam ruhiger in der Kala-
hari. Wir liegen inzwischen
im Dachzelt. Die letzten ein-
samen Geckos verstummen
und lauern leise auf vorbei-
wandernde Termiten. Doch
bald beginnt ein ganz neues
Konzert. Der durchdringende
Ruf der Frankolin-Hühner
reißt uns schon um vier Uhr
Morgens aus dem Schlaf. Wir
sind gespannt auf neue Erleb-
nisse in der afrikanischen Sa-
vanne.

Kein einfaches Leben hat ein dominantes Löwenmännchen.
Nacht für Nacht patroulliert es, schreckt Rivalen durch lautes
Brüllen ab und markiert das Gebiet mit Urin.

Preisgekröntes Bild: ein Elefantenbulle am Wasserloch mit auffliegenden Sandflughühnern gegen
flammendes Abendrot geblitzt. Für dieses Foto, das in Savuti in Botswana entstand, hat ist Lorenz
Andreas Fischer als bester Europäischer Naturfotograf 2006 ausgezeichnet worden.

Tschou und Bessa sind Buschleute in Namibia und zählen damit zu den Ureinwohnern des süd-
lichen Afrikas. Noch bis vor wenigen Jahrzehnten streiften Buschleute als nomadische Jäger und
Sammler durch die Kalahari.

ZUR SACHE

Im November 2002 öffnete
zum ersten Mal die „Licht-
bildarena“ im größten Hör-
saal der Friedrich-Schiller-
Universität Jena ihre Pfor-
ten. Unter der Federfüh-
rung der freiberuflichen
Foto- und Reisejournalis-
ten Barbara Vetter und
Vincent Heiland hat sich
die Lichtbildarena in den
letzten Jahren nicht nur zu
einem der größten Dia-
Show-Foren in Deutsch-
land entwickelt, sondern
zählt auch zu den belieb-
testen Kulturveranstaltun-
gen in Jena. Das Programm
umfasst professionelle
Länder- und Abenteuer-
Reportagen, populärwis-
senschaftliche Vorträge
und Amateur-Kurzvorträ-
ge. Das Dia-Festival, das
jährlich am ersten Novem-
ber-Wochenende stattfin-
det, bildet den Auftakt der
Lichtbilder-Saison in Jena
(TLZ berichtete). Die
Kunst, die Zuschauer vor
der Leinwand zu „fesseln“,
besteht nicht darin, Fotos
von Ort A oder B zu prä-
sentieren, sondern ist weit
facettenreicher! Fotografie,
Rhetorik, Musik und Origi-
naltöne spielen zusammen
und machen den Bericht
lebendig. Und der wich-
tigste Unterschied, ein
Vortrag in der Lichtbilda-
rena wird immer live vom
Autor kommentiert – jede
Vorführung ist ein Unikat.
Alle Vorträge finden im
Abbe-Hörsaal, Carl-Zeiss-
Str. 3, der Friedrich-Schil-
ler-Universität statt.

DAS PROGRAMM

� Sonntag, 7. Februar
� 16 Uhr: „Kalahari - Wil-
des Afrika“
� 19 Uhr: „TransSib –
Von Moskau nach Wladi-

wostok“. Stellvertretend
für alle Fernwehkranken
reist Holger Fritzsche mit
der TransSib!
� Sonntag, 7. März
� 11 Uhr: „Globetreter –
32 Jahre per Rad um die
Welt“. Tilmann Waldtha-
ler lebt in Australien. Nach
430 000 Kilometern durch
136 Ländern ist der heute
fast 70-jährige noch nicht
zur Ruhe gekommen.
� 16 Uhr: „Erdanziehung
– Die große Reise“. Zu-
nächst wollten Susi Bem-
sel und Daniel Snaider für
ein Jahr mit dem Fahrrad
Amerika durchqueren,
doch zurückgekommen
sind sie erst nach vier Jah-
ren mit einem TukTuk und
hatten fünf Kontinente
durchquert.
� 20 Uhr: „Ein aufregen-
des Leben“ führt der ehe-
malige Konditormeister
Rüdiger Nehberg, auch be-
kannt als Mr. Sir-Vival!
Seit vielen Jahren unter-
nimmt er „Abenteuer mit
Sinn“, kämpft als Mensch-
rechtsaktivist und versucht
auf Missstände aufmerk-
sam zu machen.
� Sonntag, 21. März
� 19 Uhr: „Provence – Auf
den Wegen des Lichts“.
Die international konzert-
ierende Pianistin Ulrike
Moortgat-Pick und der Fo-
tograf Werner Kirsten
verschmelzen Musik, Lite-
ratur und Fotografie zu ei-
nem Konzerterlebnis der
besonderen Art!
� 5. bis 7. November
9. Dia-Festival der Licht-
bildarena – das ausführli-
che Vortragsprogramm ist
von Juni an im Internet ab-
rufbar. Infos und Tickets
unter:

www.
lichtbildarena.de


